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Nicht alle Lebensbereiche der Frühen Neuzeit
waren konfessionell, aber alle konnten es wer-
den. Mit dieser Vielfalt der religiösen Diffe-
renzen beschäftigt sich der von Bertrand For-
claz 2013 herausgegebene Band L’expérience
de la différence religieuse dans l’Europe mo-
derne (XVIe–XVIIIe siècles). Die 16 Beiträge
mit der Einführung von Willem Frijhoff und
der Schlussbetrachtung von Olivier Christin,
entstammen einer im Oktober 2010 an der
Universität Neuchâtel abgehaltenen Konfe-
renz. Forscher aus mehreren Ländern Euro-
pas befassen sich in dem Band mit den Kon-
fessionen im Alten Reich, Frankreich, der Eid-
genossenschaft, den Niederlanden und dem
Mittelmeerraum.

Willem Frijhoff fordert in der Einführung
einen neuen und besonders den gemeinen
Mann berücksichtigenden Blick auf die vor-
moderne Religionsgeschichte. Ein sozial- und
kulturgeschichtlicher Ansatz müsse «embras-
ser la confessionnalisation ou la déconfessi-
onnalisation dans leur marche concrète sans
être la victime du caractère normatif de ces pa-
radigmes» (41). Dieses Versprechen wird das
Buch in vier Kapiteln einlösen.

Der erste Teil befasst sich mit der Konstruk-
tion und der Regulierung religiöser Diffe-
renzen. Karine Crousaz untersucht die Chro-
nik des altgläubigen Guillaume de Pierre-
fleur. Dieser beschreibt die Aushandlung und
seine Wahrnehmung einer zunehmend evan-
gelischen Religionskultur in der eidgenös-
sischen Stadt Orbe. Fabrice Flückiger stu-
diert die frühreformatorischen Disputationen
in der Alten Eidgenossenschaft als eine der
ersten Erfahrungsformen religiöser Differenz.
Die Reformatoren sind dafür besser gerüstet
als die Altgläubigen. Es zeigt sich, dass Dis-
putationen eher abgrenzen, die theologischen
Fronten begradigen und legitimieren, an statt
zu einer allgemein akzeptierten Entscheidung
zu führen. Mit dem Umgang bereits vorhan-

dener religiöser Differenz zwischen den ver-
schiedenen Herrschaftsebenen in der Graf-
schaft Neuchâtel befasst sich Lionel Bartoli-
ni. Er zeigt die zum Vorteil lokaler Institu-
tion neujustierte Politik- und Religionskom-
petenz zwischen den altgläubigen, aber fer-
nen Landesherren und den meist evangeli-
schen politischen Kräften vor Ort. Christo-
phe Duhamelle untersucht die Abschaffung
einer konfessionellen Grenze, die aber gleich-
zeitig neue Grenzen schuf. Es geht um die Ka-
lenderreform im Reich im Jahr 1700, als die
Protestanten ihren bis dahin behaltenen ju-
lianischen dem gregorianischen Kalender des
Papstes von 1583 angleichen. Von einer völ-
ligen Entkonfessionalisierung der Frage kann
allerdings keine Rede sein. Vielmehr entste-
hen neue Distinktionen, etwa die Beibehal-
tung zweier Spalten in den gedruckten Kalen-
dern und die empfundene Wissenschaftsdo-
minanz der Protestanten.

Der zweite Teil beinhaltet die Beiträge zu
den konkreten Differenzerfahrungen. Mat-
hilde Monge betrachtet die Koexistenz und
politisch-ökonomische Implementierung der
zeitweilig acht Konfessionskirchen in Köln
(1550–1615). Den Gläubigen attestiert Mon-
ge «une pluralité de systèmes de valeurs,
mobilisés en fonction du rôle que l’individu
ou l’institution endosse au moment de la
production de la source» (119). Françoise
Moreil untersucht die Koexistenz im Fürs-
tentum Orange. Dort entwickelte sich seit
dem späten 16. Jahrhundert ein Institutio-
nen und religiöse Praxis umfassendes paritä-
tisches System. Findelkinder wurden so ab-
wechselnd mal katholisch, mal reformiert ge-
tauft. Andreas Nijenhuis untersucht die kon-
fessionellen Kongruenz- und Differenzerfah-
rungen, die der Pariser Kanoniker Claude Jo-
ly bei seiner Reise in die Vereinigten Pro-
vinzen (1646) machte. Dabei begegnete Jo-
ly bedeutenden Intellektuellen mit verschie-
denen konfessionellen Zugehörigkeiten. Die-
se wurden bei den Treffen allerdings gar
nicht manifestiert, da sich die Gesprächspart-
ner auf nicht-konfessionelle Themenfelder be-
schränkten. Laurent Jalabert untersucht statis-
tische Korrelationen zwischen sozialen, politi-
schen und ökonomischen Positionen und re-
ligiösen Zugehörigkeiten in der multikonfes-
sionellen Grafschaft Saarwerden im 18. Jahr-
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hundert.
Teil drei befasst sich mit der Überschrei-

tung konfessioneller Grenzen. Bertrand For-
claz präsentiert das Stift Basel, mit seinen
vielen politischen und konfessionellen Gren-
zen, während des Dreissigjährigen Kriegs.
Forclaz stellt fest, dass durch Propaganda
oder militärisch-politische Orientierung ei-
nerseits Polarisierungen stattfanden. Auf der
anderen Seite zeigen sich vor allem in den
Grenzräumen «des identités et des apparten-
ances supraconfessionnelles et transfrontaliè-
res» (219). Entsprechende Solidaritäten und
Beziehungen zeigten und verstärkten sich et-
wa durch die katholischen Flüchtlinge in re-
formierten Gebieten. Michèle Robert befasst
sich wiederum mit der Region Neuchâtel, ge-
nauer gesagt mit der Herrschaft Valangin. Sie
zeigt nicht nur die Komplexität der dortigen
Konsistorialstrukturen, sondern untersucht
anhand von verschiedenen alten Praktiken,
die vom Konsistorium verfolgt wurden, die
Fortdauer nicht-evangelischer Kulturformen
noch Jahrzehnte nach Einführung der Refor-
mation. Kirstin Bentley beschäftigt sich im
einzigen englischsprachigen Beitrag mit den
Memoiren der Berner femme fatale Cathe-
rine Perregaux-von Wattenwyl (1645–1714).
Obwohl diese in ihrem Leben häufig und
in verschiedenen Kontexten eng mit Katholi-
ken in Kontakt war, konvertierte sie nie. Sie
und viele andere Menschen der Vormoder-
ne «created their confessional identity, using
boundaries to position themselves in society»
(273). Norbert Furrer liefert eine Prosopogra-
phie der katholischen Subskribenten der pro-
testantischen Schweizer-Geschichte von Gott-
lieb Emanuel von Haller im Jahr 1785.

In Teil fünf geht es speziell um die Dif-
ferenzerfahrungen von Geistlichen. Philippe
Martin rekonstruiert die Reise des lothringi-
schen Benediktinermönchs Loupvent nach Je-
rusalem 1531. Nachdem sich die religiöse Dif-
ferenz in Bezug auf die deutschen Lutheraner
verstärkt habe und bis zur Reise über das Mit-
telmeer auch die Deutung der Muslime nega-
tiv war, veränderte sich dieser Blick im «Hei-
ligen Land» in Bezug auf den Islam und die
orthodoxen Christen. Erneut steht Neuchâtel
im Beitrag von Jean-Daniel Morerod im Fo-
kus, genauer gesagt Verrières, eine politisch-
konfessionell mit der Franche- Comté geteil-

te Grenzstadt. Dort kooperierten bei einem
Hexenprozess 1540 die örtlichen Kleriker und
kommunalen Würdenträger von beiden Sei-
ten. Die Grenze wird dabei nicht zum Trenn-
sondern zum Kontaktpunkt. Marco Jorio un-
tersuchts in einem theologiegeschichtlichen
Beitrag den Basler Weihbischof Thomas Hen-
rici (1597–1660) und dessen mutmasslichen
inneren Wiederspruch zwischen gegenrefor-
matorischer Politik und irenischer Publizistik.
Vor den zusammenfassenden Worten von Oli-
vier Christin befasst sich schliesslich Pierre-
Olivier Léchot mit dem konfessionellen Ge-
schichtsbild des Pfälzer Theologen Heinrich
Alting (1583–1644).

In dem gelungenen Band gehen die
Autoren mit Fingerspitzengefühl und
grossermethodischer Genauigkeit an das
Thema heran. Wie andere jüngere For-
schungen, wiederlegen sie vielfach die alte
Konfessionalisierungs-Chronologie, indem
sie die Produktion und Aktualisierung reli-
giöser Differenzen auch im frühen 16. und im
18. Jahrhundert entdecken. Überhaupt fällt
auf, dass der Begriff «Konfession»seltener
verwendet wird. Tatsächlich umreisstder Be-
griff «religiöse Differenzen» die unterschied-
lichen Spielarten und Aushandlungender
frühneuzeitlichen Religionskulturen besser.
Die fraktalen Staatsgefüge erhalten ebenso
einen angemessenen Raum wie die sonst
oft – vor allem in der frühen Reformation
– unterschlagenen altgläubigen Kulturen.
Religiöse Differenzen, Zugehörigkeiten und
deren Überschreitungen werden in der
sozialen Interaktion gesucht. Kurz gesagt:
konfessionelle Differenzen sind nicht, sie
werden.
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